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Bon diefer den Intereffen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Sonnabend, 
am 30. Juli 
1842. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


An Gst. 


Allgemeines bumoriffifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Ich bin ſo frei! 


O Sprache! wenn zur Dienerin der Lüge 
Verknechtet wird der Worte hohe Kraft, 
Und wenn nur eckig ſchiefe Winkelzuͤge, 
Der Dich durchdringt, der freie Geiſt erſchafft; 
Dann moͤchteſt wohl als Blitz Du niederfallen, 
Die Zungen laͤhmend, die nur Falſches lallen — 
Seloſt ſprechen, huldigend der Tyrannei: 
Ich din ſo frei! 


Der eingezwaͤnat in Aberglaubens Bande, 


Drum Gläubiger, weil er das Licht nicht ſieht, 


Dem Religion nur in dem Bitter: Zande, 

Nicht in der Wahrheit liegt, die's All durchgluͤht; 
Er bringt nicht Gott — dem Pfaffen fette Spende 
und ſeufzt in Demuth, kreuzigend die Hände: 

Ich bringe dies, daß Gott mir Gluck verleih 

Ich bin ſo frei! 


Der Richter, dem die Zunge ſchwer gebunden, 
Des Goldes Glan: die Augen niederdrückt, 
Der nie geheilt der Unſchuld tiefe Wunden, 
Durch Troſtſpruch nie den deidenden erquickt; 


Der Recht nicht giebt, nur nimmt mit ſchwerem Golde, 


Spricht, haſtig greifend nach dem Suͤnden⸗Solde: 
Zu nehmen, was man giebt, was iſt dabti ? 
Ich bin fo freit 


Die Gattin hat die allertollſten Grillen, 
Migräne, Hyſterie, und Sort weiß, was; 
Weil nicht de Mann erfüllt den theuren Willens 
Der ſtets nur fordert ohne Unterlaß. 


Am Ende muß dem Eigenſinn er weichen: 

Mein Kind! Dir, was Du willſt, zu uͤberreichen, 
Damit mein Will' auch ſtets Dein Wille fi, 
Ich bin fo frei! 


Wie viel des Zwanges giebt es hier auf Erden! 
Dem Todfeind ſelbſt zollt oft man Freundlichkeit, 
Der ewig uns belaſtet mit Beſchwerden, 

Dem ſelbſt wird oft ein feſtlich Mahl geweiht. 

Es muß fo fein! Du mußt mit offnen Handen 
Fur Speif' und Trank die ſchweren Thaler ſpenden, 
Und ſprichſt, ihn ladend, daß Dein Gaſt er ſei: 
Ich bin ſo frei! 


Es iſt mit Muͤh' ein ſchoͤnes Werk vollendet, 
Oft perlte ſchwer Dir auf der Stirn der Schweiß, 
Da wird es dem Beſteller zugeſendet, 

Ein Tagelohn kaum iſt der kleine Preis. 

Doch hat der Kroͤſus Zeit nicht, auszuzahlen, 
Du laufſt und rennſt darnach zu hundert Malen, 
Du bitteſt um den Lohn und ſagſt dabek: 

Ich bin ſo frei! 


So wird die Freiheit ſelber hier geknechtet, 
Ihr Wahlſpruch iſt der Luͤge Dienerin, 
Denn der wird ja verſtoßen und geächtet, BR 
Der laut es ausſpricht, was er führt im Sinn. 
Nur wer auf feiner letzten Lebens- Stufe 
Entſchloſſen, mutpig folgt des Todes Rufe, 
Der ſpricht mit Recht, am Schluß der Litanei: 


n J. Lasker. 
D 


— 71 — 


Die Piraten im Archipel des Mit 


telmeeres. 
(Fortſetzung.) * 


Allmaͤhlig verſtummte der Laͤrm immer mebr und 
mehr, und es ſchien, als ſeien faſt Alle, die durch die 
Steine nicht gerroffen wurden, ein Opfer des Maſſers 
geworden. Nur zwei ſuchten ſich durch Schwimmen zu 
retten, mußten aber demſelben Schickſal erliegen, indem 
ein gut gezielter Steinwurf den einen gleich beim Er⸗ 
ſcheinen außerhalb der Kluft getroffen, und es Charles 
gelang, den zweiten rücklings vom Felſen herabzuſtuͤr⸗ 
zen, als derſelbe gerade bis zu ihm emporgeklommen 
war, um ibn anzugreifen. i 

Jetzt erſt ſchien Charles zur Beſinnung zu kommen, 
nun er fo glänzende Rache genommen zu haben glaubte, 
und je mehr er feine ſchreckliche Lage einſah, um defto 
fuͤrchterlicher erſchien ſie ibm. Verlaſſen von aller Welt, 
und ganz obne Hilfsmittel, mußte er einerſeits fuͤrch— 
ten, vom Geſetze als ein vagabundirender Menſch, der 
ſich nicht legitimiren kann, angehalten zu werden, und 
anderſeiis mußte er der Rache und Muth der Räuber 
auszuweichen ſuchen. Er erreichte faſt laufend einige 
in der Ferne liegende Hütten, und ſuchte in denſelben 
Hilfe und Beiſtand zu erlangen. Doch leider konnte 
er ſich gar nicht verſtaͤndlich machen, bis man ihn end: 
lich zu dem Dorfsgeiſtlichen fuͤhrte, der aber als ein 
griechiſch⸗katholiſcher vom Latein, wozu Charles jetzt als 
letztes Mittel gegriffen, nur bitterwenig verſtand. 
Endlich begriff er die Bitten unſeres Helden, ſchien 
aber durchaus nicht geneigt, auch nur das Geringſte 
für ihn zu thun, indem die Erinnerung an jene Schluch⸗ 
ten und Gegenden ſchon ein ſolches Entſetzen erregte, 
daß weder er noch irgend einer der anweſenden Bauern 
die aberglaͤubiſchen Vorurtheile befiegen konnte, und 
Cbarles folgen wollte. So ſah ſich dieſer gezwungen, 
ruhig im Dorfe zu bleiben, dem einzigen Aufenthalte 
menſchlicher Weſen auf dieſer kleinen Inſel, außer den 
Bewohnern der Raͤuberhoͤhle. 

Am naͤchſten Tage wagte er wieder, ſich nach der 
Hoͤhle zu begeben, um dort zu lauſchen, ob die uͤbrigen 
wohl zuruͤckgekebrt ſeien, aber er fand nur dieſelbe Un: 
ordnung, die er geſtern verlaſſen. Er fand das Boot 
noch auf den Steinen ſitzen, nur hatte die ſteigende 


Fluth es fo weit los gemacht, daß es ihm gelang, es 


ganz flott zu bekommen. Nachdem er aus demſelben 
ſich nun mit, einem Paar Piſtolen und einem kurzen 
Schwerte verſehen, gelang es ihm, eine Planke aus dem 
Boden zu ſchlagen, und das ganze Boot durch Steine 
in der Bucht zu verſenken. Nun wagte er ſich nach 
der Strickleiter hinzuſchleichen, und erklomm auch dieſe, 
nachdem er einige Zeit gelauſcht hatte, ob vielleicht 
Stimmen oder Lärm aus der Höhle börbar wären. Er 
vernahm aber nichts, erklomm auch dieſe leife und ſchlich 
ſich in die Höhle hinein, indem er ſich in tiefſter Fin- 
ſterniß an den Felswaͤnden forttappte. J 
Endlich gewahrte er einen ſchwachen Lichtſchim⸗ 
mer, und trat zoͤgernd in eine Erweiterung der Höhle, 


5 ſich mit fuͤrchterlichen Luchsaugen dem 
| 
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in der er bei Lampenſchein ein Greifin gewährte, 
eraͤuſche 
zuwandte, das ſein Eintreten verurfadt hatte. Es ge— 
nuͤgte ihr aber ein einziger Augenblick, in der Perſon 
unſeres Helden einen Fremden zu erkennen, und das 
Verloͤſchen dee Laͤmpebens und ein Schuß, der ihm dicht 
am Ohre vorbeipfiff, waren das Werk eines Moments. 
Durch das Feuern aber hatte ſie ihren Standpunkt 
verrathen, Charles ſprang auf ſie zu, und hatte ſie in 
wenigen Augenblicken in ihren eigenen Kleidungsſtuͤcken 
geknebelt und gefeſſelt. Bei dem Schuß hatte er ferner 
Kettengeraſſel im Innern des Felſens vernommen, und 
ſchloß daraus auf dort verborgene Gefangene. Er 
folgte in dichteſter Finſterniß dem Tone, und trat in 
eine ſcheinbar ſehr große Erweiterung der Hoͤhle, wie 
ihm der weithin drohnende Schall zu beweiſen ſchien. 
Her ſtoͤbnten ibm mebre menſchliche Stimmen entgegen, 
die wahrſcheinlich in ibm einen der wilden Bewohner 
dieſes Schreckensortes vermutheten. Als er von bier 
keine weitere Gefahr zu fuͤrchten hatte, kehrte er zu 
der noch immer am Beden liegenden Alten zuruͤck. 
Ein geſpanntes Piſtol auf der Bruſt, war ſie leicht zu 
bewegen, feinen Befehlen zu geborſamen. Sie mußte 
von Neuem Licht machen und ihn zu den Gefangenen 
binführen. Hier fand er den einen einzigen Uebrigen 
ſeiner Reiſegefaͤbrten, mit ſchweren Ketten an den Fels 
geſchmiedet, und in nicht großer Entfernung einen ans 
dern jungen Mann, von ſchoͤner, ſchlanker, aber gebeug⸗ 
ter Figur. Auf ſeine Frage, wie lange er ſich ſchon 
in dieſer Lage befinde, antwortete er in feinem und ges 
laͤufigen Deutſch, obgleich ihm ein fremder Accent wohl 
anzuhoͤren war: „Nur erſt ſeit etwa drei Wochen bin 
ich hier, aber in dieſer kurzen Zeit habe ich ſchon ſo 
entſetzlich gelitten, daß nur wenige Tage noch hier zu 
verweilen hingereicht haben wuͤrden, meinem Leben ein 
Ende zu machen. Ich fuhr als Paffagier auf dem 
letzthin bier genommenen franzoͤſiſchen Schiffe l'Alerte 
und blieb waͤhrend des verzweifeltſten Kampfes bis faſt 
zuletzt unverſehrt, als mich einer dieſer Schurken ruͤck— 
lings durch einen ſchweren Hieb mit einer Handſpeiche 
(Name eines Hebebaums auf Schiffen) obnmächtig nie⸗ 
derſtreckte. Als ich wieder erwachte, fand ich mich in 
dieſer ſchrecklichen Lage. Waͤhrend dieſer Zeit haben 
die Piraten woͤchentlich mehre Male raͤuberiſche Aus- 
fluchte gemacht, und find, fo viel ich vernehmen konnte, 
ſtets gluͤcklih geweſen, nur ein Mal, als jener, mein 
Leidensgefaͤhrte, eingebracht wurde, fluchten fie ſchreck⸗ 
lich, indem ſie harten Widerſtand gefunden zu haben 
ſchienen, und in bedeutend geringerer Anzahl zuruͤck⸗ 
kehrten. Seitdem ſind ſie geſtern Alle ausgefahren, 
um eine Brigg zu nehmen, und ſind ſeitdem noch nicht 
zuruͤckgekebrt, nur glaubte ich, gegen Abend hier in der 
Nähe heftiges Schießen und viel Geſchrei zu verneb— 
men, das aber bald verſtummte, und ſeitdem lief die 
Alte hier ſehr unrubig umher und murmelte fortwaͤhrend 
Fluͤche zwiſchen den Zähnen.“ (Schluß folgt.) 


Reife um bie Welt. 


...Wie ein König, Ludwig von Baiern, Göthe 
für die Walhalla ſchildert: „Einer angeſehenen Frankfurter 
Bürgerfamilie angehoͤrend, war Gothe zum Rechtsſtudium 
von ſeinem Vater beſtimmt, nicht von der Natur, wie er 
denn auch, obgleich deſſen befliſſen, es nicht anwandte. Aus 
Italien zuruͤck, fuͤhrte ihn ein freundliches Geſchick nach 
Weimar, wurde Freund, ſpaͤterhin Miniſter des geiſtreichen 
Herzogs Karl Auguſt; einwirkend vielſeitig, wie feine Bil: 
dung und Kenntniſſe. Nebſt Schiller, Deutſchlands groͤßter 
Dichter, das iſt Goͤthe, und nicht zu veruͤbeln dem Dicht⸗ 
kunſtfreunde der Wunſch, daß er nur hätte. dichten ſollen in 
gebundener und in ungebundener Rede, und weit mehr, als 
es geſchehen, ſich beſchaͤftigen mit dem Dramatiſchen; aber 
wie manche große Maͤnner liebevoll befliſſener deſſen ſind, 
worin fie nicht ausgezeichnet, fo er der Farbenlehre, über 
40 Jahre lang. Frühe ſchon war Gothe mit ſich im Rei⸗ 
nen und mit Allem; ihn ergriff nichts mehr, er ſchwebte 
wie ein Gott uͤber der Welt, geſtaltend nach Belieben. 
Hohe Klarheit fein Weſen, die ſich auch in feiner unerreich⸗ 
ten Schreibart zeigte. Verſtand, wie in ſeinen meiſten 
Schriften, in ſeinem Leben vorherrſchend; er gehoͤrte dem 
heidniſchen Alterthume an, waͤre einer ſeiner tiefſten Denker 
geweſen, und, wie Sinnlichkeit daſſelbe durchdringt, iſt ſie 
faſt in allen feinen Werken verwebt. Haͤtte Goͤthe auch 
nur feinen Fauſt geſchrieben, fein Name wäre ſchon un: 
ſterblich. Vom Gluͤcke beguͤnſtigt, nicht als wenn Reich⸗ 
thum ihm zugeſtroͤmt, aber dadurch, daß ihm bequemes 
Auskommen zeitig geworden, ohne einem Brotgeſchaͤfte ſich 
unterziehen zu muͤſſen, daß er ſeinem Genius leben durfte, 
fruͤhe bereits Anerkennung gefunden, und wie ungewoͤhnlich 
lang er auch gelebt, ſich nicht uͤberlebte, ohne Koͤrpergebre⸗ 
chen thaͤtige Geiſteskraft behalten, bis er leidenlos, ruhig 
entfehlief. Lange entſchied in der Kunſt und Dichtung ‚gro: 
ßem Gebiet Goͤthe's Ausſpruch, und wurde gleich in der 
Zeit, in welcher jedes Hohe zu erniedrigen getrachtet worden, 


verſucht, ihn zu verkleinern, fo wird doch fein Ruhm fort⸗ 


waͤhrend über Alles glänzend ragen, wenn fie mit ihrem 
ganzen Treiben laͤngſt ſchon in Vergeſſenheit wird verſunken 
fein. Mit Goͤthe erloſch der vier Sterne, welche in Weimar 
geleuchtet, letzter.“ 

Der leidige Gebrauch der Fremdwoͤrter giebt oft 
zu lächerlichen Dingen Anlaß, denn Viele haben die Sucht, 
Fremdwoͤrter zu brauchen, ohne ihren Sinn zu verſtehen. 
So ſchreibt Einer in der Leipziger Allgem. Zeitung von 
einer Brandverſicherungs⸗Aſſecuranz. Der kluge Fremdwoͤrtler 
hat alſo nicht gewußt, daß Aſſecuranz und Verſicherung 
daſſelbe iſt, und man konnte mit demſelben Rechte, wie er 
obiges Wort braucht, von hoͤlzernem Holz oder ſteinernem 
Steinpflaſter ſprechen. Iſt doch für ein Schreibepult der 
Ausdruck Schreibſecretair in Berlin gäng und gäbe. 
So ſprach ein Anderer in einer theiniſchen Zeitfhrift von 
dem allerdings unüberlegten Plane, die Mindener Eiſenbahn 


längs. der Ruhr durch die Kohlenzechen zu fuͤhren, und 
nannte ihn eine pittoreske Idee. Das iſt offenbarer Uns 
ſinn und nur daraus zu erklaͤren, daß der gelehrte Mann 
nicht gewußt hat, daß pittoresk auf deutſch maleriſch heißt. 
Kammerjungfern und andere Leute werden in unſern Lufts 
ſpielen laͤcherlich gemacht, indem man fie Fremdwoͤrter falſch 
gebrauchen laͤßt — was ſoll man aber von Zeitungſchrei⸗ 
bern ſagen, die es juſt wie die Kammerfungfern machen? 
Leider giebt es auch noch in anderer Beziehung viel Kam⸗ 
merjungferngewaͤſch in unſern Zeitungen, und wenn ein 
beſternter Mann in Berlin genieſt hat, ſo erfaͤhrt es ganz 
Deutſchland durch die Leipz. Allg. Zeitung. 

„,' Nach einer dreißigjaͤhrigen Abweſenheit von feiner 
Vaterſtadt iſt einer der bekannteſten Kirchenmuſik-Componiſten, 
der Großherzoglich-Weimariſche Hofkapellmeiſter Destouches, 
ein geborner Muͤnchener und Schuͤler Joſeph Haydns, nach 
Muͤnchen zuruͤckgekehrt, um daſelbſt ſein Leben zu beſchließen. 
Er war ein Jugendfreund Friedrichs von Schiller und com⸗ 
ponirte die Muſik zu deſſen Schauſpielen: Wilhelm Tell, 
Wallenſtein, Piccolomini und die Raͤuber. Ein Freund und 
Zeitgenoſſe Goͤthes, Herders, Wielands, wirkte er thätig in 
der Bluͤthezeit des deutſchen Schauſpiels zu Weimar, welche 
Bühne als die Wiege der deutſchen dramatiſchen Kunſt bee 
trachtet werden kann. Eine der charakteriſtiſcheſten Compoſi⸗ 
tionen des genannten Kapellmeiſters iſt unſtreitig das Reiter⸗ 
lied zu dem Schauſpiel: Wallenſteins Lager. (Poſaune.) 

Ein Kenner ſpricht in Schumanns Zeitſchrift für 
Muſik mit Entzücken uͤber die zwei Violinſpielerinnen Tereſa 
und Maria Milanollo, die in der vergangenen Concertſaiſon 
in Bruͤſſel in vier Wochen neun Concerte gaben und Alles 
zur hoͤchſten Bewunderung hinriſſen. Tereſa iſt 13 und 
Maria 8 Jahre alt! Die erſte ſoll das Schwierigſte, was 
de Beriot, Lafont, Artot, Haumann, Vieuxtemps und Ans 
dere geſchrieben, in der groͤßten Vollendung, mit allen Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten, bis in die feinſten Nuancen wiedergegeben 
haben, und zwar mit einer wahrhaft plaſtiſchen Ruhe und 
mit einer bewundernswerthen Ausdauer der Kraft. Sie ſoll 
mit einem Worte zu den ſeltenſten Kunſterſcheinungen un⸗ 
ſerer Zeit gehoͤren. Auch ihre achtjaͤhrige Schweſter iſt 
ausgezeichnet. 1 

. Das Frankfurter Journal bringt eine Anküͤn⸗ 
digung, wo une jeune demoiselle de la Suisse, 
qui ne parle point allemand, einen Platz als Erzie⸗ 
herin in Deutſchland ſucht. Kann man der geſunden Ver⸗ 
nunft mehr in's Geſicht ſchlagen, als ſich zum Erziehen an⸗ 
bieten und beſondern Werth darauf legen, die Sprache 
der zu Erziehenden nicht zu derſtehen? Und dieſe Anzei⸗ 
gen find häufig und beweiſen, daß noch Albernheit und 
Dummheit genug in Deutſchland ſind, welche auf dieſelben 
eingehen, denn wer feinen deutſchen Kindern eine franzoͤſiſche 
Bonne halt, verdient wahrlich ſeldſt noch einmal in die 
Schule geſchickt zu werden, wo der Stock tuͤchtig an ihm 


zu uͤben fein möchte. -— Doch gegen Dummheit kaͤmpfen ! 


Goͤtter felbft vergebens, und Verſtand läßt ſich nicht eine | 


prügeln. (Rheiniſch⸗Weſtphäaͤliſcher Anzeiger.) 
** H. Scheerer erzähle in feinen Re ſſetabtetten 
(Wiener Modenzeitung): In England giebt es Familien, 


in denen die Schwindſucht erblich iſt. Die Maͤdchen davon 
find von fo wundervoller Schönheit, daß man fie „Töchter 
der Feen“ nennt. Und in der That, ‚fie ſcheinen Geiſter 
zu fein der larteſten Art, gehüllt in Körper aus Blumen 
faſern. Eine Rothe, weit ſchoͤner, als die der jungen Roſe, 
iſt wie ein Hauch Über ihre Wangen ergoſſen, und im 
Auge blitzt ein Feuer, das verzehren würde, wenn es nicht 
zugleich etwas von der Flamme des Genius an ſich haͤtte, 
die erwaͤrmt, aber nie verbrennt. Dieſe Madchen bringen 
es felten uͤber achtzehn Jahre, aber in dieſe achtzehn Fruͤh— 
lingen iſt aller Zauber einer Frauenſeele zuſammengedraͤngt. 
Die hoͤchſte Sinnenreife bei der groͤßten Gefuͤhlstiefe ein 
ewiges Keimen und Fluthen der Kraͤfte, die, indem ſie der 
Vernichtung entgegenarbeiten, die berauſchendſten und koͤſt⸗ 
lichſten Lebensblüchen entfalten. Ein mitleidiger Gott ent: 
zieht ihnen das langſame Verwelken, das Erſtarren, die pro: 
ſaiſche Natur des Alters. Ihr ganzes kurzes Frhlings⸗ 
daſein iſt nur eine Illuſſon. Sie ſinken mit allen bräut: 
lichen Hoffnungen des Lebens geſchmuͤckt in das Grab. 
Wenn dieſe Madchen lieben, und ſie lieben faſt ihr ganzes 
Daſein hindurch, ſo ſoll dieſe Liebe das Suͤßeſte ſein, was 
ein Herz geben und empfangen kann. i 

„ In einem franzoſiſchen Stuͤcke ſagt ein Pfarrer, 

der fruͤher Oberſt unter Napoleon geweſen iſt, um ſeinen 
Uebergang vom Kriegerſtande zum geiſtlichen zu rechtfertigen: 
„Nachdem ich dem Kaifer gedient hatte, konnte ich nur 
Gott zum Herrn haben.“ Dieſe echt franzoͤſiſche Phraſe 
wird immer ſtark beklatſcht. Wie ſteht es aber mit dem 
Freiheitsſinne der Franzoſen? Dem Vaterlande dienen, iſt 
das hoͤchſte Ziel eines Mannes — nicht aber einer Perſon dienen. 
Dient der Krieger dem Fuͤrſten, oder dem Vaterlande, das 
dieſer in ſeiner Perſon vertritt? Die franzoͤſiſche Revolution 
bat zuerſt den Grundſatz durchgefochten, daß des Vaterlan⸗ 
des Intereſſe nicht immer mit dem des Fürften daſſelbe 
ſei, wo ſoll aber der wahre Freiheitsſinn unter das Volk 
kommen, wenn es mit ſolchen Phraſen, wis die obenſtehende, 
gefuttert wird ? 5 i 
, Dem am 24. Februar 1799 zu Göttingen ver: 
ſtorbenen Profeſſor Georg Chriſtoph Lichtenberg, witzigen An⸗ 
edenkens, wird in ſeinem Geburtsorte Oberramſtadt bei 
Darmſtadt eine Gedaͤchtnißfeier bereitet. Dieſelbe wird, nach 
gutem deutſchen Brauch, mit einem Gaſtmahle beginnen, und 
fodann an der Pfartwohnung, dem Gedurtshauſe Lichtenbergs, 
eine marmorne Gedaͤchtnißtafel befeſtigt werden. 

„ Im Reichenbach' ſchen Converſauons- Lexlcon 
wird Freiligtath mit folgenden Worten geſchüldert: Frei⸗ 
8 ligrath, ethnographiſch⸗ orientaliſcher Dichtet in deutſcher 
Mundart, geiſtreichſter Kaufmannsdiener Deutſchlands, Freund 
und Landsmann Grabbe’s. 


ä u —Ä—ꝛů˙ - 


716 — 


Nach Zeitungsnachrichten wird der Großfuͤrſt 
Michael die Mheingegend mit feinem Beſuche beehren. 
Die Rheingegend — iſt fie nicht ein Theil von Gottes 
Schöpfung? Kann irgend ein Prinz die mit ſeinem Be⸗ 
ſuche beehren! Potz über den alten Zopf! Es ſcheint, 
wir werden die hohen, hoͤchſten und allethöchſten Gnaden 
im Munde führen, bis wir in tiefer, tiefſter und allertiefſter 
Unterthaͤnigkeit erſterben. 5 

. In einer Verſammlung der 
Geſellſchaft in London berichtete 
Beamter der Regierung, bei einer Fahrt auf dem Jubaſtrome 
in Afrika von Oſten nach Weſten, einen bedeutenden Land⸗ 
ſtrich entdeckt habe, der von einer Pygmaen⸗Race, nicht 
über vier Fuß hoch, mit einer fonderbaren Religion und Re⸗ 
gierung, und genau den Pygmäen des Herodot gleichend, 
bewohnt werde. 

Was ſind doch die Zeitungen intereſſant. Nimmſt 
Du eine zur Hand, fo fällt Dein Auge auf Patis, und der 
Artikel faͤngt an: der Ausgang der Wahlen iſt u. ſ. w. 
Seit langer Zeit wiſſen die Pariſer Correspondenten von 
nichis anderm, als von den Wahlen fuͤr die Deputirtenkam⸗ 
met zu berichten. Alle die Umtriebe, die Hoffnungen, das 
Geſchwaͤtz der Franzoſen wird uns treulich wiedergegeben. 
Wir hatten mit demſelben Rechte vierzehn Tage uns mit 
den Vermuthungen abquaͤlen können: wird's regnen, oder 
wird's nicht regnen? Am Ende wäre der Regen noch wich⸗ 
tiger für uns geweſen, als die Wahlen in Frankreich. 


, Ferdimand Freiligraths „Karl Immermann, Blät⸗ 
im Druck begriffen und 


ter der Erinnerung an ihn“ ift 
wird in einigen Wochen erſcheinen. 

* Im Metaſtaſio⸗ Theater in Rom ging eine neue 
Oper des Fücſten Joſeph Poniatowsti: Don Deſi⸗ 
derio mit Beifall in Scene. 

Ein Verehrer der productiven 
meinte, ſie habe vor Zeiten einen Freiknecht, fpäter einen 
Edelknecht geſchrieben, jetzt arbeitet ſie an einem Haus⸗ 
enecht mit einem Vorſpiele: der Stiefelknecht. 

.“ Die Berliner Singakademie führte das Weltge⸗ 
richt von Schneider auf. Ein Suitier wurde gefragt: ob 
er hingehen würde? — Ach — antwortete er — mein 
Schneider macht mir ſchon ſd viel mit dem Stadtge⸗ 
richt zu ſchaffen, daß ich vor Schneiders Weltgericht allen 


Reſpekt habe. . 

Vieweg legte fein Geſchäft als Buchhändler in 
Berlin nieder und nahm Antheil an Viehlieferungen für 
ußerte: Jetzt heißt es nicht 


koͤnigl. geographiſchen 
Herr Murchiſſon, daß ein 


Frau Birch. Pfeiffer 


die Armee. A. Müliner 


meht Buch handler Vieweg, ſondern Vieh handler 
Buch weg. 


* 


In einem alten Buche finden wit folgende 


Strophe: 
In Deutſchland find die Hirſcht weit behender, 
Als man ſie andrer Orten ſchaͤczt, 
Indem ein guter Sechszehnender 
Quer über dreier Fürften Lander 
In zehn Minuten fegt. 


Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zum 


N 90. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot. 


Am 30. Juli 1842, 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Haus⸗Oeconomie. 


Ueber den Verfall des haͤuslichen Wohlſtandes wird in 
neuerer Zeit von allen Seiten Klage geführt. Die höheren 
Stände legen die Urſache den Anforderungen des Standes, 
der Beamte der Lage und Stellung zum Staate, der Ge: 
werbsmann und Induſtrielle dem Mangel an Verkehrsmit⸗ 
teln, der Landmann den vielen Abgaben zur Laſt, u. ſ. w. 
Die vielen Subhaſtationen geben Beweis von der traurigen 
Wahrheit, und Überall zeigt ſich dieſelbe mehr oder weniger 
unverkennbar in der nackten Wirklichkeit. Häufig kann 
man wohl ſagen, daß nicht alles Gold ſei, was glaͤnze; der 
Schein taͤuſcht, und glänzendes Elend bedeckt die Bloͤße. 
Aber worin liegt der Grund anders, als in dem Beſtreben, 
zu glaͤnzen, wie Seifenblaſen, und über Stand, Vermögen 
und Gebühr hervorragen zu wollen? Kein Stand will hin⸗ 
ter dem andern zuruͤckbleiben, und jeder will es einander 
und unter einander im Aufwande und Luxus zuvorthun. 
Will ja ſelbſt der Untergebene, der Dienſtbote, gleichen Stoff 
und Schnitt mit ſeiner Herrſchaft halten. Liegen nicht hier 
die Elemente des Verfalles? 

Der Aufwand in Kleiderpracht, Lebensart, iſt, wie zur 
Roͤmerzeit, nach Verhaͤltniß der Mittel, auf den Hoͤhepunkt 
gekommen und fomit der Begrenzung nahe, welche der all: 
gemeinen Auflöfung der Verhaͤltniſſe gleich if. Es kann 
kein Wohlbefinden zurückkehren, wenn wir nicht auf die 
einfachere Lebensweiſe, die die naturgemaͤſte iſt, zuruͤckkom⸗ 
men. Man wird uns entgegnen: ein allgemeines Wohl⸗ 
befinden beruhe auf der Wechſelwirkung des allgemeinen 
Verkehres und der Cirkulation der Verkehrsmittel, es ſei 
eine Bewegung, woran jedes Glied der ſymmetriſch geordne⸗ 
ten Kette cotreſpondire. Dieſer cameraliſtiſch aufgeſtellte 
Satz ſcheint der Theorie nach richtig zu ſein, iſt es aber, 
wie fo oft alle Durchſchnittsberechnungen, nur ſcheinbar. 
Wie der Mond das Licht erſt empfängt, nicht ſelbſt in ſich 
verkoͤrpert enthält, fo hat dieſe Anwendung der Theorie den 
Stein nur erborgt, während die ehrbare Erfahrung in praxi 
den Glanz der Wahrheit feſt verkörpert in fich träge. — 
Der Moment geſtattet für jetzt nicht, in eine genauere Aus⸗ 
einanderſetzung überzugehen, welche wir uns für naͤchſtens 
vorbehalten. Für jetzt deſtimmte uns zu dieſen Worten ei⸗ 
ner jener Falle, deren Folgerung in dem Motiv dieſes Ars 
tikels zu ſuchen iſt, welcher eine Stimmung hervorgerufen, 
die der gegenwärtigen vielgerühmten Zeit ni cht guͤnſtig ft 

Dieſe glänzend elende Periode, um ſchließlich noch ein 


v 


— 


Mal mit wenigen Worten darauf zurückzukommen, ſcheint 
in einer einfachen Thatſache ihren Grund zu haben, naͤm⸗ 
lich in dem Mangel einer haͤuslichen Buchfuͤhrung. Wer 
Buch haͤlt und fuͤhrt, um uͤber Ausgabe und Einnahme zu 
controlliren, zeigt gewiſſermaßen Ernſt, Willen und Neigung 
zur Ordnung. Wie Ordnung die Welt regiert, fo regiert 
Ordnung auch das Haus! — Wer dieſen Wahlſpruch in's 
Herz faßt, wird allen Stuͤrmen trotzen, allen Sorgen die 
Stirn bieten koͤnnen; vorausgeſetzt, daß er mit jedem Ab⸗ 
ſchluſſe des Jahres eine Reviſion anſtellt, und die uͤberfluͤſ— 
ſigen Ausgaben mit Beginn des anfangenden Jahres zu 
vereinfachen ſucht, und endlich mit jedem Monat beſchließt. 
Anſtatt daß er bisher ſorgenvoll und ernſt nachſinnend den 
Kopf in die Haͤnde zu legen oft alle Urſache hatte, wird er 
durch dieſes einfache Rettungsmittel von ſelbſt den Lohn der 
Mühe ernten, während der leichtſinnige, Bequemlichkeit lie⸗ 
bende Hausvater, der ſich den Kopf über die Buchführung 


nicht zerbrechen zu wollen erklärt, wenn nicht bald, doch ge⸗ 


wiß, das Opfer des unvermeidlichen Ereigniſſes wird. 


Deutſchlands Bettelweſen vor einigen 
hundert Jahren. 


Wenn das geſellige Leben unſerer Zeit vor dem der 
aͤltern auch gar nichts Anderes voraus haͤtte, als daß wir, we⸗ 
nigſtens in Staͤdten, von eigentlichen Bettlern faſt vollkom⸗ 
men verſchont bleiben, weil in der Regel auch der Aermſte 
von ſeiner Gemeinde ſo weit ernaͤhrt wird, daß ihm das 
Betteln erſpart iſt; fo würde das allein ſchon als ein gro⸗ 
ßer Gewinn ſich betrachten laſſen. Das Bettelweſen unter 
unſern Vorfahren vor mehren hundert Jahren muß eine 
große, wahrhaft laͤſtige Plage geweſen fein. Aus dem Nach⸗ 
folgenden dürfte ſich das entnehmen laſſen. Es ſcheint ſy⸗ 
ſtematiſch organiſirt geweſen zu ſein, ſo ungefaͤhr wie in 
unſern Tagen das Gaunerweſen in Paris und London. 
Schon zu Anfang des 16. Jahrhunderts erſchien ein: „Ex- 
pertus in Truphis“ welcher alle Betrügereien und Raͤnke 
der damaligen Bettler auseinander ſetzte. Im Jahre 1528 
gab Luther einer neuen Auflage dieſer Schrift ſelbſt eine 
Vorrede mit auf den Weg und 1580 wurde ſie wieder 
aufgelegt durch den Superintendenten Nicolaus Fellnetcer, 
indem er damit drei Predigten vereinte, die er vom reichen 
Manne und armen Lazarus gehalten. Das Büchlein er⸗ 
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lebte auch ſpaͤter noch viele Auflagen. Es giebt eine vom Kandierer gaben ſich fuͤr ohne Verſchulden verun⸗ 
Jahre 1668 in 12. welche: „Expertus in Tru- glückte Kaufleute, theils auch für ungluͤckverfolgte getaufte 
phis, von den falſchen Bettlern und ihrer Büz Juden aus. 

berei“ betitelt iſt. Sie giebt erſtlich Luthers Vorrede zur Seffer uͤberzogen das Geſicht mit Salben, vorgebend, 
Ausgabe 1528, dann den eigentlichen Inhalt und endlich vom Siechbette eben aufgeſtanden oder von der gelben Sucht 
ein Regiſter über etliche alte rothwaͤl'ſche Woͤrter, eines fo | behaftet zu fein. N 

merkwürdig wie das Andere. Luther hat es „für gut ans Andere ſtellten ſich ausſaͤtzig, klapperten und nannten 
geſehen, daß ſolch' Buͤchlein nicht allein am Tage bleibe, das: mit der Jungfrau gehen u. ſ. w. u. ſ. w. — kurz 
ſondern auch faſt uͤberall gemein würde.” — Jede Stadt | 28 Arten Geſindel brandſchatzten die Leichtglaͤubigkeit in beiz 
und jedes Dorf ſellte, „die eig'nen Armen wiſſen und ken⸗ ſpiellos zudringlicher Weiſe und hatten ihre eigene in dem 
nen, als im Regiſter verfaſſet.“ Man hoͤrt in dieſen Wor- oben citirten Büchlein „tothwelſch“ genannte Sprache, die, 
ten den alten derbkraͤftigen, meiſt den Nagel auf den Kopf | fonderbar genug, theilweiſe aus hebräifhen Worten beſtand. 
treffenden Luther wieder. Das Büchlein ſelbſt giebt Kunde Arme, in abſeits oder gar einſam ſtehenden Landhaͤuſern 
von einer Menge ganz verſchiedener Bettler. Nicht weniger | wohnende Landleute ſahen ſich nur zu häufig durch die 
als achtundzwanzig Arten, mit eigenen Namen, ſuchten da- druckende Laſt diefes Gaunerweſens ruinirt, da man ihnen, 
zumal Bürger und Bauern heim, naͤmlich: wenn ſie nicht gutwillig gaben, gewaltſam nahm und oft 

Breger, eigentliche Bettler, von Mangel an Arbeit noch obendrein thaͤtlich ihr Leben bedrohte. C. P 
oder Noth und Elend herabgebracht. 

Stabüler (Brotſammler), „halb boͤſe, halb gute, 
nicht alle boͤſe, aber der mehre Theil.“ 

Loßner, welche vorgaben unter den Unglaͤubigen in 
Sclaverei geſchmachtet zu haben. N 

Klenkner, ſuchten, auf Kirchhoͤfen ſitzend, durch ekel⸗ 
hafte Geſchwuͤre und verſtuͤmmelte Gliedmaßen die Voruͤber⸗ 
gehenden zu befeſſeln, d. h. betruͤgen. 

Dobiſſer, auch Dopfer genannt, Landſtreicher zo⸗ 
gen von Haus zu Haus, ſich fuͤr Bruͤder einer armen 
Kapelle ausgebend, die ſie mit einem Altartuch, Kelch oder 
dergleichen zu ſchmuͤcken baten. 

Kammefirer heißen gelehrte Bettler, junge Scho⸗ 
lares, die nicht gut thun wollten und nun ſich bald fuͤr Prie⸗ 
ſter ausgaben, bald fuͤr arme Confratres bettelten. Mit ih⸗ 
nen verwandt waren. f 

Vagierer, fahrende Schüler, kundig im Schatzhe⸗ 
ben und Geiſterbeſchwoͤren. ; 

Brandtner zogen ihren Hauptnutzen daraus, da fie 
ſich ſtellten, als ſeien fie von der fallenden Sucht behaftet. 

Dutzer behaupteten von ſchwerer Krankheit dadurch 
geneſen zu ſein, da ſie einem Heiligen eine Wallfahrt und 
taͤglich 3 Almoſen zu betteln gelobt. 

Schlepper waren die Schuͤler der oben genannten 
Kameſirer und zogen mit dieſen, ihnen den Sack nachtragend. 

Zikiſten und Blocharten, ſehr häufig vorkommend, 
waren blinde Bettler mit wirklicher oder erkuͤnſtelter Blindheit. 

Schwanfelder, auch Blikſchleher genannt, la= 
gen wie ohnmaͤchtig und halbwach auf den Straßen herum. 

Vapper gebaͤrdeten ſich als Tolle und ließen ſich in 
Ketten fuͤhren. ) | ſiguren⸗Cabinet und Panorama, 2) Menagerie, 3) Pa: 

Dallinger peitſchten ſich, „eine Gottesfahrt für ihre norama, von Herrn Schmidt. 4) Modell von Berlin und 
Suͤnden zu thun“ mit Ruthen. Panorama von Herrn Schneggenburger. 5) Herr Lofe, 

Dugbetterinnen waren Bettlerinnen an den Kirch: | Ventriloquiſt und magiſcher Künftter, nebſt einer wahrſa⸗ 
thuͤren, angeblich arme Kindbetterinnen. 1 genden Dame. 6) In einer Bude, die wie eine Arche 

Suͤdfegerinnen, loſe Dirnen, bettelten um Mag⸗ Noaͤhs wandert, Herr Wagner, aus Hamburg, mit einem 
dalena willen, weil ſie von der Suͤnde laſſen wollten. Panorama. Auch Herr Wilke wird mit ſeinem Mario⸗ 

ueberſoentzer heißen vornehme Bettler, durch nach⸗netten⸗Theater und einem Panorama ſich zeigen. 0 
gemachte Briefe und Dokumente als Edle auftretend. f r 35 


* 


An die Luſtſpieldichter. 
Zeigt uns nicht die Zeit der Zoͤpfe, Mittelalter, Alterthum! 
Zeigt den Spiegel, d'rin ſein eignes Bild erſchaut das Publikum 
i Franz Fitzinger. 
—ů 


Kajütenfracht. 


— Zum Landtags⸗Deputirten von Danzig iſt der Herr 
Geh.⸗Rath Ob.⸗Burg.⸗Mſtr. v. Weickhmann und zum 
Stellvertreter Herr Commerzien-Rath v. Frantzius ers 
waͤhlt. 

— Die Leipziger Zeitung berichtet: Die Unterhandlun⸗ 
gen mit Dänemark behufs des Sundzolls werden in 
Kurzem beginnen und zu dieſem Zwecke Regierungsrath 
Graf Buͤlow von Danzig nach Kopenhagen gehn. 
Derſelbe hat dieſe Angelegenheit bereits ſeit Jahren bei der 
Regierung von Stettin bearbeitet. wird für einen der 
unterrichtetſten und gewandteſten Arbeiter im Commerz- und 
Finanz⸗Fache gehalten und hinſichtlich feines loyalen Cha⸗ 
rakters hochgeachtet, wie dieſe bedeutende Miffion auch bezeugt. 

— Es hat ſich eine ziemliche Anzahl Schau ⸗Stel⸗ 
lungen zum Dominik hier eingefunden. Es werden bereits 
ſechs Buden auf dem Holzmarkte errichtet und dürften noch 
mehre nachkommen. Es wird zu ſehn fein: 1) ein Wache: 


Berichtigung. 


Es bewahrheitet ſich die mir gemachte und durch meine 
Correſpondenz in der Schaluppe No. 83, veröffentlichte Mitthei⸗ 
lung über den Selbſtmord des Baugefangenen T. eben fo wenig, 


Marktbericht vom 23. bis 30, Juli 1822, 


An unſerm Boͤrſenmarkt war es in dieſer Woche ſehr— flau, 
da man nach den auswärtigen Berichten einſieht, daß es auf den 
bis jetzt gezahlten Preiſen gefaͤhrlich wird zu ſpekuliren, indem 
man faſt in allen Ländern eine gefegnete Erndte erwartet, und 
hofft durch eigenen Erdruſch die Conſumtio des Landes zu decken. 
Deshalb zogen ſich Käufer faſt ganz zuruck, und beſonders im 
Roggen find die Preiſe ſehr gewichen, da bedeutende Quantitä⸗ 
ten aus Polen am Markt waren und Verkaͤufer nicht auf hohe 
Preiſe halten wollten, ſondern auf niedrige Gebote losſchlugen, 
was mit Weizen nicht ganz der Fall war, und wurden fuͤr 
Schwediſche und Norwegiſche Rechnung mehrere Ankaͤufe zu bedeu 
tend erniedrigten Preiſen gemacht. Ausgeſtellt wurden in dieſer 
Woche an unſerm Börſenmarkt: Weizen 821 L., Roggen 327 L., 
Erbſen 36 L. Gerſte 45 L., Hafer 2½ L., Ruͤbſen 6½ L., Leinſaamen 
1, L. Davon verkauft: Weizen 428 ½ L., Roggen 20334 L., 
Erbſen 33% L., Gerſte 25 E., Rübſen 6 ½ L. Leinſaamen 1¼ L., 
zu folgenden Preiſen: Weizen 21 L. 134—35pf. A 580 fl., 100 
L. 134 —30pf. à 570 fl., 20 L. 133 pf. à 565 fl., 51 L. 134pf. 
a 500 fl., 17 L. 134pf. à 533 fl., 7 L. 133pf. à 350 fl., 18½ 
L. 132 —33pf. à 540 fl., 12½ L. 132pf. à 520 fl., 182 L. zu 
unbekannten Preiſen. Roggen: 2½ L. 1Igpf. a 245 fl., 72 b. 
121—22pf. à 240 fl. 129%, L. zu unbekannten Preiſen. Erbſen: 
1. 2. à 263 fl., 4½ L. 4 233 fl., 9 L. à 250 fl., / L. A 
243 fl., 2½ L. à 242½ fl., 2½ L. à 240 fl., 13 ½ L. zu une 
bekannten Preiſen. Gerſte 25 L. 102pf. zu unbekannten Preiſen. 
Rübſen: 6½ L. unbekannt. Leinſaamen: 1½ L. à 320 fl., — 
120 An der Bahn zahlt man für Rübſen 79—80 ſg. pr. Sfl. 
ſonſt ſind in dieſer Woche keine Zufuhren geweſen. Spiritus 13 
13% Rthlr. pro 120 Q 80%, Tr. 

; ——— a 
Bekanntmachung. 
Am 24. 25. oder 26. d. M. iſt aus dem Billet⸗ 
Verkaufs⸗Büreau, bei Herrn Sauermufi auf dem langen 
Markt, ein Paͤckchen mit ſämmtlichen Fahrbillets fur die 
vom 30. Juli bis incl. 5. Auguſt, von Danzig nach 
Zoppot zu machenden Fahrten entwendet worden. Indem 
wir dies zur Vermeidung von Täuſchungen 
zur Kenntniß des Publikums bringen, machen wir darauf 
aufmerkſam, daß der Billet⸗Verkauf für Danzig nur allein 
bei Heren Sauermuß Statt findet, daß jedes Billet den 
bekannten Stempel „Bezalilt“ tragen muß, und daß die 
für die Zeit vom 30. Juli bis 5. Wuguſt zu 
Fahrten von Danzig nach Zoppot gültigen Billels 
nicht mit ſchwarzer, ſondern mit rother Tinte ausgefüllt ſind. 
Sollten die entwendeten Billets irgendwo zum Kauf 
angeboten werden, ſo Bitten wir um gefällige fofortige Anzeige. 
Danzig, den 28. Juli 1842. 
Die Direction des Vereins für Jour- 
naliere- Verbindung zwischen Danzig 


und Zoppot. 
Zoppot. 


Vogelſchießen in 


Sonntag, den 31. Juli, findet in Zop» | 
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als die Bemerkung, daß ein ſolcher den Staatsgefangenen kleine 
Hausdienſte leiſten dürfe. Auch die mit dem Kahne umgewor⸗ 
fene Frau ward nur irrthuͤmlich für todt erklaͤrt. P. 


—— —— ge ni T..... —. nn sa a 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


pot ein Vogelſchießen mit der Buͤchſe Statt, zu welchem 
Jagdfreunde und Schuͤtzen freundlichſt eingeladen werden 
Anfang: 8 Uhr Morgens. — Diejenigen welche Buͤchſe 
und Munition nicht mitbringen wollen, finden Beides auf 
dem Schießplatze. 

Zoppot, den 29. Juli 1842. 5 

Die Comité für die Vergnügungen. 


P unsch-Syr up aus altem Jamaica-Rum 
in ½ und Y, Champagner-Flaschen à 15 u. 28 Sgr., 


alten Jamaica - Rum à 14 Sgr., ächten 
Arrac ; 15 Sgr., Bischof ; 10 Sgr., 
Cardinal à 12 Ser, Cardinal- Ex- 
tract aur Wein à 7½% Sgr. und Bischof- 


Extract in kleinen Fläschchen à 2½½ Sgr. em- 
pliehlt Bernhard Braune. 


0 


Alle Sorten Thee, als: Pecco-, Congo, 
Imperial-, Gunpowder-, Haysan-, Haysanchin- und 
Kaiserblumen-Thee in Büchsen, offerirt billigst 

Bernhard Braune. 


Pferdehaar⸗ u. Seegras⸗Matratzen 
ſo wie beſte gefottene Pferdehgare empfiehlt billigſt 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Seebad Zoppot. 
Heute, Sonnabend den 30., Concert und Ball im 
Curſaal. 


Aecht türkischen Tabak; 1“ 


Athlr. bei Bernhard Braune. 


Fuͤr die Dauer des Dominik⸗Marktes iſt Lang: 


gafie No. 400 ein großer 
aal zu Schauſtellungen ꝛc. zu 


vermiethen. 


Rouleaux's u. Fenſter⸗Vorſetzer 


in allen Größen und den neueſten Deſſeins empfing 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe No. 525. 


Sardinen enpfchlt 


* deauxe 
Sena Bernhard Braune. 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 

Hiedurch zeige ich ergebenſt an, daß ich meinem 
Sohne E. A. Lindenberg meine Vorraͤthe an Spiegel, 
Spiegelglaͤſer und Tafelglas uͤbergeben habe, und indem 
das mir geſchenkte Wohlwollen auf meinen Sohn guͤtigſt 
zu übertragen bitte, bemerke ich noch, wie das ſeit einer 


Reihe von Jahren gefuͤhrte Moͤbel⸗Geſchaͤft auch 


ferner in demſelben Umfange für meine Rech⸗ 
nung fortſetzen werde, welches zugleich zu empfehlen mir 
erlaube. Danzig, den 1. Juni 1842. 
G. G. Lindenberg. 
- Jopengaſſe Nr. 744. 

Mit Bezugnahme auf obige Anzeige meines Vaters 
mache hierdurch ergebenſt bekannt, daß durch Uebernahme 
der erwaͤhnten Vorraͤthe, ſo wie durch empfangene bedeu⸗ 
tende Sendungen vom In- und Auslande im Stande bin mein 


Spiegel: und Tafel- (Ben: 
’ er) Glas⸗Kager 


en gros und en detail 
in dem Hauſe Jopengaſſe No. 745 zu eröff⸗ 
nen. Demnach empfehle alle Sorten ei and 
in jeder courenten Dimenſion, Trimeaux, and⸗/ 
Pfeiler⸗ und Toilettſpiegel in den modernſten 


Holz⸗ und Goldrahmen, ferner alle Nummern und Sorten 
weißes, engliſches Kron, couleurtes 
und ordinaires Fenſterglas, ſtarkes 
Glas zum Eindecken ſo wie das, das geſchll⸗ 
fene Glas faſt übertreffende Jalouſieenglas in ver⸗ 
ſchiedenen Muſtern unter Verſprechung reeller und prompter 
Bedienung, in groͤßern und kleineren Quantitäten zu billi⸗ 
gen Preiſen. 
Danzig, den 1. Juli 1842. 5 
E. A. Lindenberg. 


Nach direkten Sendungen eines hoͤchſt ange⸗ 
nehmen Krautes aus der Schweiz, iſt es mir gelungen eis 
nen feinen und wohlſchmeckenden Magenliqueur unter dem 
Namen: „Ivan“ anzufertigen, welcher als ſolcher allen An: 
forderungen vollkommen genügen wird, um die Verdauung 
zu ſtärken, die Kräfte zu beleben, und die Geſundheit zu 
conſerviren. Ich glaube daher denſelben Einem verehrungs⸗ 
würdigen Publikum mit Recht empfehlen zu koͤnnen und 
beziehe mich deshalb noch auf das unten ausgeſtellte Atteſt 
des Kreis-Phyſikus Herrn Dr. Lenz. 4 

Außerdem habe ich den Preis ſo geſtellt, daß er Je 
ugaͤnglich iſt. 
e G. A. Jacobſen, 
Holzmarkt No. 1. 
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At t e ſt. 

Der obige von Herrn G. A. Jacobſen zum Verkauf 
geſtellte Liqueur, Namens „Ivan“, iſt lediglich mit einem 
auslaͤndiſchen aromatiſchen Kraute bereitet, wie dies die naͤ⸗ 
here Unterſuchung ergeben hat. Er enthaͤlt demnach keine 
der Geſundheit nachtheilige Beſtandtheile. Der maͤßige Ge⸗ 
nuß deſſelben kann demnach vielmehr wohlthaͤtige Wirkun⸗ 
gen hervorbringen. Dies beſcheinigt auf Verlangen 

Danzig, den 26. Juli 1842. Dr. Lenz, 

Koͤnigl. Kreis⸗Phyſikus. 
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Mein auf das ſorgfaͤltigſte ſortirte Lager wei⸗ 15 
185: ber, vergoldeter, und bemalter Berliner, Pas 
Ks; rien, Wiener und Engliſcher Por⸗ 
5. zellane in kompletten Thees und Speiſe-Ser⸗ 
e vicen und einzelnen Gegenſtaͤnden, der Kunſt oder 
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} 
185 Wirthſchaft angehoͤrig. } 
Mein eben fo forgfältig ſortirtes Lager weißer 
5 und bemalter Engliſcher und innlaͤn⸗ 


diſcher Steingut⸗ und Fayance⸗Waaren, 
ebenfalls in kompletten Speiſe⸗ und Thee⸗Servicen 
und einzelnen Gegenſtaͤnden aller Art. 

Mein reichhaltiges Lager weißer und farbiger 
ausgezeichneter Kriſtall⸗Glas⸗Waaren, 
in ſaͤmmtlichen zur Servirung von Speiſe⸗ und 
2 Tbeetiſchen noͤthigen Gegenftänden fo wie Kunſt⸗ 
5 und Nipp⸗Sachen beftehend. 

Mein bedeutendes Lager feinſter Engli⸗ 


— 


2 


ſcher, Franzoͤſiſcher uns Deutſcher 
Glaͤſer in kompletten Garnituren, einzelnen 
Dutzenden und Stuͤcken zu Wein, Bier, Punſch, 
Champagner, Liqueur u. ſ. w. ſchlicht und aufs 
ö feinſte geſchliffen. 

} Meine Niederlage des aͤchteſten Eau de Co- 
8: logne von Fr. Maria Farina zu Köln a. R. 
No. 4711 fo wie Parfümerien und Schoͤnheits⸗ 
mittel aller Arten, auch eine Auswahl lakirter Praͤ⸗! 
2 ſentirteller, Brodkoͤrbe, Leuchter, Kronleuchter mit 
1 und ohne Glasbehang, mit weißen und couleurten } 
Glas⸗Schaalen, Lüſtres, Wandleuchter ic, bringe 
ich in gefällige Erinderung mit dem Bemerken: 
wie die Preiſe aufs Billigſte geſtellt find, und 
Wiederverkaͤufer den angemeſſenen Rabatt erhalten. 


E. E. Zingler. 
Brob.⸗Gaſſe 697. 
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